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Ungarn ist bestrebt, seine 13 Nationa-
litäten und deren Bräuche, Religion,
Sprache und Schulen zu unterstützen,
sagte Miklós Soltész, Staatssekretär
für Kirche, Nationalitäten und Zivil-
kontakte im Ministerium für Human-
ressourcen, am 18. November bei einer
Pressekonferenz in der Nicola Tesla
Serbischen Schule in Budapest. Der
Staatssekretär betonte, vor allem die
parlamentarischen Sprecher der Natio-
nalitäten haben in großem Maße dazu
beigetragen, dass die Regierung den
Nationalitäten nun mehr finanzielle
Mittel zur Verfügung stellt. Im Ver-
gleich zu 2013 wird 2016 die finan-
zielle Unterstützung für die Nationali-
täten verdreifacht. 

Im kommenden Jahr stehen den
Nationalitäten insgesamt 945 Millionen
Forint in vier Bewerbungskategorien
zur Verfügung, informierte Attila Fü-
löp, stellvertretender Staats sekretär
für Kirche, Nationalitäten und Zivil-
kontakte. Bewerbungen sind in fol-
genden Kategorien möglich: Zi vil -
organisationen, kulturelle Initiativen,
Ferienlager in den Mutterländern sowie
Weiterbildungen von Pädagogen. Fü-
löp hob die Kategorie „Unterstützung
der Ferienlager in den Mutterländern“
hervor, denn die Zukunft der Natio-
nalitäten hängt von deren Jugend ab.
Daher ist ihre Förderung besonders
wichtig. 

Bewerben können sich Nationali-
tätenselbstverwaltungen sowie Zivil-
organisationen von Nationalitäten.
Bewerbungsschluss ist der 10. Januar
2016. Weitere Informationen und die
Ausschreibung sind auf der Home-
page www.emet.gov.hu zu finden.

Mehr finanzielle
Unterstützung für
die Nationalitäten

VII. Landesbläsertreffen in Wetschesch
Ein Freudenfest der Blasmusik

Wiener Christkindlmarkt und Adventszauber

Bei den Wertungsspielen hatten sich
folgende Blaskapellen für den musika-
lischen Wettstreit um die Ehre, die
 beste ungarndeutsche Blaskapelle zu
sein, qualifiziert: Die Großturwaller
Musikanten unter Landeskapellmeister
László Bán, die Werischwarer Blaska-
pelle, dirigiert vom Vorsitzenden der
Blasmusiksektion des Landesrates Bá-
lint Buzás, die „Neun Branauer Musi-
kanten“, geleitet vom Vizevorsitzenden
der Blasmusiksektion Johann Hahn,
die „Kisduna“-Blasmusik aus Harast
unter dem Dirigenten László Micsi-

nyei-Rainer, die „Alte Kameraden“-
Blaskapelle aus Nadasch, geleitet von
János Ritter und Antal Kollár, die
„Freude“-Kapelle aus Berzel unter der
Leitung von Josef Kaposi und der Mu-
sikverein Wetschesch, dirigiert von
Emmerich Szabó. Das 7. Musikerfest
der ungarndeutschen Blaskapellen
wurde am 14. November in Wet-
schesch abgehalten. Die Stimmung und
die begeisterten Zuschauer ließen das
Treffen zum vollen Erfolg werden.

Seit dem 14. November kann
man den Wiener Christkindlmarkt
besuchen. Die Eröffnungsrede
von Bürgermeister Häupl fand
wegen der Terroranschläge in
Paris nicht statt. Öffnungszeiten:
bis 24. Dezember So. – Do. von
10.00 – 21.30 Uhr, Fr. – Sa. von
10.00 – 22.00 Uhr. Am 24. De-
zember ist der Markt  von  10.00
– 17.00 Uhr geöffnet. Der Tiroler
Weihnachtsbaum steht bis 6.
Jänner 2016. Ab  dem 29. No-
vember werden täglich von 20.00
- 20.30 Uhr beim Weihnachtsbaum am Rathausplatz Turmbläser aus ganz Österreich zu
hören sein. Foto: Németh Péter

(Fortsetzung auf Seite 2)
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VII. Landesbläsertreffen in Wetschesch 
Ein Freudenfest der Blasmusik

Das Pflichtstück, das alle Kapellen
spielen mussten, war die Mazurka
„Sehnsucht der Liebe“ (bearbeitet von
J. Brunner), die anderen Stücke waren
frei wählbar, das Programm der ein-
zelnen Kapellen durfte aber nicht län-
ger als 15 Minuten sein. Nach den
Wertungsspielen zog sich die Jury –
bestehend aus László Dohos, Haupt-
kapellmeister der ungarischen Armee
im Ruhestand, Tibor Hoffer, Dirigent,
Gründungsmitglied der Militärblas-
musikkapelle „György Klapka“, Gá-
bor Markovics, Leiter und Dirigent
der Konzertblaskapelle aus Tamaschi
und Josef Fricz, Leiter der Roger-
Schilling-Blaskapelle aus Paks – zur
Fachberatung zurück.

Als am Abend das Publikum in die
Aula der Schule strömte und das her-
vorragende Galaprogramm erlebte,

stand die Entscheidung der Jury. Der
mit 100.000 Ft dotierte Preis ging an
den Musikverein Wetschesch. Die
Teilnahme an der LdU-Gala 2016 er-
hielt die Kapelle aus Werischwar, die
an der LdU-Gala 2017 die Kapelle
„Kisduna“ aus Harast und für die
LdU-Gala 2018 die „Neun Branauer
Musikanten“.

Im Rahmen des Bläsertreffens wer-
den Musiker und Persönlichkeiten, die
durch ihre Tätigkeit für den Fortbe-
stand und die Entwicklung der un-
garndeutschen Blasmusik Hervorra-
gendes geleistet hatten, mit dem
Josef-Gung’l-Preis geehrt. Der un-
garndeutsche Musiker, Regimentska-
pellmeister und Komponist Josef
Gung’l aus Schambek (1809 Scham-
bek - 1889 Weimar) wurde in Berlin,
in Bayern, in Russland und in Ame-
rika gefeiert. Er komponierte weit

über 400 Werke im Bereich der geho-
benen Tanz- und Unterhaltungsmusik,
die von ihrem Reiz bis zum heutigen
Tage kaum etwas verloren haben. We-
gen seiner Musiktüchtigkeit und der
zahlreichen Tonschöpfungen erhielt
Gung’l den Titel eines königlichen
preußischen Musikdirektors und von
Österreich den Orden der eisernen
Krone verliehen.

Der Josef-Gung’l-Preis ging post-
hum an Ferenc Csincsi, den verstor-
benen Kapellmeister der Stadtkapelle
Fired. Weitere Gung’l-Preise erhielten
Stefan Czehmann aus Nadasch, Jo-
hann Feldhoffer aus Werischwar und
Stefan Bagoly aus Wetschesch.

Videoclips unter youtube/landesrat,
Bildergalerie auf der Facebookseite
des Landesrates.

Manfred Mayrhofer
Landesrat/Forum

(Fortsetzung von Seite 1)

26 Jahre sind es nun her, die Grenzöffnung und die politi-
sche Wende. Ungarn hat 1989 großes Aufsehen erregt und
eine wichtige Botschaft an die Welt vermittelt, in Ungarn
waren nämlich die Grenzen
schon vor der Grenzöff-
nung offen.

Um den Helfern bei der
Aufnahme der DDR-
Flüchtlinge 1989 zu dan-
ken, hat der Botschafter der
Bundesrepublik Deutsch-
land Dr. Heinz-Peter Behr
gemeinsam mit dem Grün-
der des Ungarischen Mal-
teser-Dienstes, Pfarrer Imre
Kozma im Hof der Kirche
zur Heiligen Familie in Au-
winkel (Budapest, Zugli-
get) eine Gedenktafel auf-
gestellt. Mit dabei war der
damalige Ministerpräsident
Miklós Németh. Zuvor
wurde auch eine Gedenk-
tafel auf dem Gebiet des
Kinderferienlagers Csille-
bérc eingeweiht. Die bei-
den Orte waren neben Le -
ányfalu, Zánka und Balatonföldvár die wichtigsten
Aufnahmestationen von DDR-Flüchtlingen im Jahr 1989.
Hier haben mehrere zehntausend Personen Zuflucht ge-
funden. „Wir werden den Ungarn für ihre Hilfeleistung

1989 immer dankbar sein“, sagte Botschafter Behr. Die
Gedenktafeln werden die kommenden Generationen an
die Zusammenarbeit des Roten Kreuzes, der freiwilligen

zivilen Helfer und der Mit-
arbeiter des Ungarischen
Malteser-Dienstes erinnern.
1989 ist alles friedlich ver-
laufen, was unter anderem
auch Auwinkel zu verdan-
ken ist. „Als wir gemein-
sam mit der Mitbegründe-
rin des Ungarischen
Malteser-Dienstes Csilla
von Boeselager unsere Tore
für DDR-Flüchtlinge geöff-
net haben, wussten wir
nichts von der Grenzöff-
nung, wir wussten jedoch,
dass wir diese Menschen
auch in unsere Herzen auf-
nehmen müssen“, erinnerte
sich Pfarrer Kozma an die
damaligen Ereignisse.

Bei der Veranstaltung
wurde auch eine Gedenk-
minute für die 1994 ver-
storbene Mitbegründerin

des Ungarischen Malteser-Dienstes Csilla von Boeselager
eingelegt, die während der Aufnahme der DDR-Flüchtlinge
ebenfalls Bedeutendes geleistet hat.

Gabriella Sós

Botschafter Dr. Heinz-Peter Behr und der Gründer des Ungarischen Mal-
teser-Dienstes, Pfarrer Imre Kozma im Hof der Kirche zur Heiligen Familie
in Auwinkel

Gedenktafeln zu Ehren der Helfer



Barfuß
Mein Großvater hat mir oft erzählt,
dass sie als Kinder zu Fuß in das Nach-
bardorf oder in noch entferntere Orte
gingen. Natürlich hatten damals diese
Wanderungen, meistens auf Waldwe-
gen, ein bestimmtes Ziel. Im Schoß der
Natur gingen sie von einem Ort zum
anderen.

In einigen Großstädten hatte ich mit
Entfernungen meine Schwierigkeiten.
Denn was beispielsweise in Paris auf
dem Stadtplan so winzig aussah, ent-
puppte sich als kilometerlange Strecke,
was für mich unvorhersehbar war. Eine
Erfahrung, nachdem ich meine Füße
wund gelaufen habe und mächtiger
Muskelkater mein Lohn war.

Doch macht es einen riesigen Unter-
schied, ob man im Wald eine Wande-
rung unternimmt oder durch menschli-
che Hand geschaffene Umgebung unser
Wegbegleiter ist. Natürlich gibt es auch
in Großstädten Plätze, wo die Natur vor-
herrscht, aber gerade der Winteranfang
mit Minustemperaturen ist nicht gerade
einladend, um Wanderbedürfnisse zu
unterstützen.

Man merkt es auch auf der Hunde-
wiese. Während im Sommer unter Hun-
debesitzern keine Minute ungenutzt
bleibt, ist es im Winter eher selten, einen
Spielpartner für den Hund zu finden.

Die warme Wohnung lädt großzügig
ein. Ich spüre jetzt schon, dass mein
tägliches Spaziergangpensum immer
mehr sinkt. Dafür nutze ich die Wärme
drinnen und genieße es, barfuß zu sein.
Angeblich soll das gesund sein. Barfuß
in die Küche schlendern, heiße Scho-
kolade schlürfend einen Film einschie-
ben. Wie sehne ich mich danach… Nun
einerseits muss ich mir heiße Schoko-
lade machen, andererseits mein Zeit-
managment besser angehen, um Zeit zu
finden. So bleibt nur ein letztes Gassi
gehen mit dem Hund. Nur ganz kurz
und schmerzlos.

Ich wage gar nicht daran zu denken,
wie es wäre, morgen beispielsweise ins
nächste Dorf zu Fuß gehen zu müssen.
Nicht wegen der Entfernung. Aber seien
wir ehrlich: schnelles Vorankommen
sind wir heutzutage gewöhnt. Einen
Vorteil hätte es womöglich – neben dem
Sportfaktor –, vielleicht gibt es im Wald
keinen Empfang! Damals gab es auch
keinen.

ng

Ihre Bemerkungen zu unseren Themen
erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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130-Jahr-Feier im Kindergarten

Meilenstein in der Takser Geschichte

Das Buch, das heute vorgestellt wird, ist eine zusammenfassende Ge-
schichte des Takser Kindergartens, die bis dato noch niemand geschrieben
hat. Die Autorinnen Maria Engert und Klaudia Lovász haben einen Meilen-
stein in der Takser Geschichte gesetzt. Sie haben große Arbeit auf sich ge-

nommen und haben einen Beitrag für die Gemeinde und die deutsche
Nationalität geleistet. – Dies betonte die Vorsitzende der Deutschen Natio-
nalitätenselbstverwaltung in Taks, Gyöngyi Bálint, bei der 130-Jahr-Feier

der Gründung des Kindergartens in Taks.

Therese Brunsvik gründete 1828 in Ofen den ersten deutschsprachigen Kinder-
garten in Ungarn. In Taks entstand 1885 der Kindergarten, wo man sich deutsch
und ungarisch mit den Kindern beschäftigte. Diese Tradition wurde nach langer
Unterbrechung 1969 wieder aufgenommen, als 72 Eltern baten, ihre Kinder in
die „Muttersprachen-Unterrichtsgruppe“ aufzunehmen, lesen wir im Deutschen
Kalender 1971. Die im Bericht erwähnte Kindergartenleiterin Magdolna Végh
war mit ihren Nachfolgerinnen und zahlreichen ehemaligen und gegenwärtigen
Kindergärtnerinnen bei der Feier am 23. November dabei.

Die zweisprachige Er-
ziehung steht heute noch
im Mittelpunkt des päd-
agogischen Programms
im Kindergarten – vor
130 Jahren war allerdings
das Ziel, den Kindern die
magyarische Staatsspra-
che beizubringen. Heute
möchte man die verlorene
Muttersprache wieder auf-
leben lassen. Dies betonte
die Kindergartenleiterin
Erika Olasz, und der Tanz

und die Trachtenschau der Kinder zeigten, welcher Wert auf die Weitergabe der
Traditionen gelegt wird.

Sehr viel Forschungsarbeit, Zeit und Energie haben die beiden Deutsch-Kin-
dergärtnerinnen Maria Engert und Klaudia Lovász investiert, um in einem an-
sprechenden, deutsch-ungarischen Büchlein die Geschichte des Kindergartens
zusammenzufassen, „die Wurzeln zu beleuchten“, wie Bürgermeister Ladislaus
Kreisz formulierte. Sie befragten auch viele Zeitzeugen und sammelten zahlreiche
Fotos, Gegenstände, Spielsachen, die bei der Feier und einige Tage danach in
der Aula des 2008 erbauten Kindergartens ausgestellt wurden.

sch

Klaudia Lovász, Kindergartenleiterin Erika Olasz und Maria
Engert nach der Buchpräsentation   Foto: I. F.

Bei Weichslbuchtl und Tee tauschte man sich über die Ausstellung und das Buch über die
130-jährige Geschichte aus
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Wetschesch: Gemeinsames Konzert des Kieler Pirol-
Chores und des Chores Wetschescher Nachtigallen

Die Mitglieder des Kieler Pirol-Chores kamen nach
 Wetschesch, um im Rahmen ihrer Ungarnreise mit den

Wetschescher Nachtigallen ein gemeinsames Konzert zu
geben. Der Ausgangspunkt der musikalischen Zusam-
menarbeit war ein echter Zufall: der Kapellmeister des
Pirol-Chores kaufte einmal in Budapest auf dem Markt
Wetschescher Sauerkraut. Die Verkäuferin war früher
Mitglied der Wetschescher Nachtigallen. Nach vielen

Telefongesprächen und E-Mail-Wechseln mit der
 Chorleiterin Fazekasné Mónika Gombár kam endlich

eine sehr erfolgreiche Produktion zustande.

Der Pirol-Chor ist Mitglied der Ungarischen Gemeinschaft
und singt vor allem ungarische Volkslieder und Chorwerke
von Bartók, Kodály, Bárdos. Die Wetschescher Nachti-
gallen singen vor allem ungarndeutsche Volkslieder. Der
Kinderchor „Singende Herzen“ hat Wetschescher Volks-
lieder auf Deutsch vorgetragen, mit denen sie beim
Qualifika tionswettbewerb der ungarndeutschen Kinder-

chöre die goldene Qualifikation erreicht haben. Hier haben
sich die beiden Kulturen wunderschön zu einem großen
musikalischen Genuss vereinigt, wobei die zwei Chöre
das „Ave Verum“ von Karl Jenkins zusammen latein ge-
sungen haben. Als gemeinsames deutsches Lied standen
noch Abendruhe von Mozart und Heidenröslein in ihrem
Repertoire. Einer der schönsten Momente war, als alle
drei Chöre zusammen auf der Bühne waren und den Wet-
schescher Liederstrauss gesungen haben. Die Kieler Gäste
 haben zum Schlusslied „Leb’ wohl, du goldne Mädchen-
zeit“, einem typischen Frauenlied, eine humorvolle Män-
nerversion hinzugefügt. Die Zuschauer waren sehr dankbar
und der Applaus hat ihre Hände sehr in Anspruch genom-
men.

Nach dem erfolgreichen Konzert folgte ein lustiges Bei-
sammensein mit viel Gesang, wobei die Wetschescher eine
Einladung nach Kiel bekommen haben. Mal schauen, was
daraus wird, aber eins ist sicher: diesen lockeren, lustigen
und liebevollen Abend werden die Wetschescher und die
Kieler Sänger nie vergessen!

M. F. G.

Kriegsende vor 70 Jahren
In unserer Artikelreihe stellen wir die in Ungarn liegen-
den deutschen Soldatenfriedhöfe vor, die durch den

Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge e.V. betreut
werden.

Steinamanger: Der Sol-
datenfriedhof in Stein-
amanger wurde inner-
halb des Stadtfriedho-
fes errichtet. Hier ruhen
deutsche, ungarische,
italienische und sowje-
tische Kriegstote von
1914/18 und 1939/45.
Auf dem deutschen
Gräberfeld waren die
ca. 140 mit Holzkreu-
zen gekennzeichneten
Einzelgrabanlagen nur
zum Teil erkennbar.
Regelmäßige interna-
tionale Jugendlager seit
1992 pflegten die Gräber einmal im Jahr intensiv und rei-
nigten die umliegenden Grablagen der anderen Nationen.
1996 konnte der Volksbund eine Vereinbarung über die
Neuanlage des Gräberfeldes sowie über Zubettungen deut-
scher Soldaten aus ca. 35 Gemeinden des Komitates Ei-
senburg schließen. Im Zuge der Arbeiten wurden aus dem
alten Gräberfeld, zwecks Feststellung der tatsächlichen
Grablagen und der Identität, alle Toten exhumiert. Sowohl
die vorhandenen Kriegstoten als auch die aus den anderen
Gemeinden Zugebetteten sind in Einzelgräbern in den
Blöcken 1 - 3 wieder bestattet.

Das deutsche Gräberfeld gliedert sich in den vorhandenen
großen internationalen Soldatenfriedhof ein. Ein neuer

Eingang ermöglicht bei
Feierlichkeiten den di-
rekten Zugang von der
Ferenczy István utca.
Im Rahmen der Aus-
bauarbeiten wurden An-
fang August 1998 alle
Gräber mit namentlich
gekennzeichneten Stein-
kreuzen versehen. Au-
ßerdem wurde ein Ge-
denkplatz angelegt, auf
dem sowohl die Kriegs-
toten, die bisher im Ko-
mitat Eisenburg nicht
geborgen werden konn-
ten, als auch Kriegstote,

die unter den Unbekannten des Friedhofes ruhen, namentlich
auf Tafeln aufgeführt sind. Auf dem Sammelfriedhof
ruhen heute 440 deutsche Kriegstote, davon 384 in Ein-
zelgräbern und 19 in Kameradengräbern. Der Sammel-
friedhof hat eine Größe von ca. 3.400 m2. Die Ausbauar-
beiten sind abgeschlossen. Eine Grabkennzeichnung wird
es nur noch in sehr geringem Umfang geben. 
Auskünfte: Friedhofsverwaltung am Eingang des städtischen
Friedhofes
Adresse: Deutscher Soldatenfriedhof Szombathely (Ge-
meindefriedhof) Ferenczy István u. 1

Quelle: www.volksbund.hu

Foto: Németh Péter



GESCHICHTEN

Drillingsgeschichten

Picknick
Kinder muss man ganz einfach bestechen.
Diese Grundregel habe ich mir ganz schnell
aneignen müssen. Das ist ungefähr so wichtig
wie die Regel: Das Kind muss zuerst müde
sein, nicht du. Nun ja, montags brauchen wir diese Methode der Bestechung.
Der Montag ist ein schwieriger Tag, deswegen war es für mich wichtig, dass
die Kinder, wenn sie um 17 Uhr zur Blasmusikprobe gehen, noch halbwegs
gut drauf sind. 

Aus diesem Grund haben wir das Montags-Blaskapellenpicknick eingeführt.
Ich komme um 16 Uhr, wenn die Ganztagsbetreuung zu Ende ist, in der Schule
an, und zwar mit allem, was das Kinderherz begehrt. Leckereien süß und
salzig, richtig gezuckerte Getränke und natürlich etwas Kleines zum Nachtisch.
Wie sonst sollen die Kinder nach sechs Stunden Unterricht, eine Stunde Haus-
aufgaben, einem Training und noch einem Fachzirkel – je Kind unterschiedlich
– kooperationsfreudig zum Musizieren erscheinen. Unterzuckert sind meine
keinesfalls, ob der Kapellmeister diesen Zucker-Einfluss auch so begrüßt, ist
eine andere Frage. Und während ich dann auf das Ende der Probe warte, darf
ich die Reste essen. So lässt sich auch der Montag ertragen.

Christina Arnold

Seit mittlerweile sieben Jahren macht
Susanne Frühmann aus Roitham auf
Beanie-Hauben. Aus der Grundidee
entwickelte sich mittlerweile ein klei-
nes Unternehmen. Doch für die Un-
ternehmerin reicht es nicht, für jeden
Kopf die passende Mütze zu häkeln
und stricken. Die 34-Jährige findet es
auch wichtig, wo und wie die Mate-
rialien für ihre Mützen entstehen. Und
so wird in ihrer aktuellen Winterkol-
lektion erstmals reine Baby-Alpaka-
Wolle aus den peruanischen Anden
verarbeitet. In Zusammenarbeit mit
einer sozialen Hilfsorganisation in
Peru bekommen so junge Mütter eine
fair entlohnte Anstellung samt Kin-
derbetreuung.

Schauspieler in
Hendrikje Fitz ist
erneut an Krebs
erkrankt. 2014
war bei ihr Brust-
krebs entdeckt
worden und es
schien, als hätte
die 54-Jährige die
Krankheit erfolgreich bekämpft. In ei-
nem Interview erzählte sie nun offen,
dass im Sommer die Ärzte nach
Schwindelanfällen Metastasen im Ge-
hirn entdeckt hätten. Sie sei allerdings
kein Planer und wolle auch kein Mit-
leid. Sie sagte, es gäbe Ereignisse im
Leben, die kämen daher wie eine
kleine Naturgewalt, wirbelten alles
durcheinander, stellten alles auf den
Kopf und plötzlich sei nichts mehr,
wie es vorher war.

Schauspieler
David Hassel-
hoff hat seinen
Namen geän-
dert. Obwohl
manche Fans
dies für ein
Scherz hielten,
verkündete der Star aus den Serien
„Baywatch“ und „Knight Rider“, dass
er seinen Namen auf Hoff verändert
hat. Der Deutschamerikaner bezeich-
nete die Änderung als „große Erleich-
terung“ und zeigte in dem beigefügten
YouTube-Video bereits eine Urkunde
mit dem neuen Namen.

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Eine Kalaschnikow hatte ich schon
vor Wochen zu Augen bekommen.
Aber in meinen Händen war noch
keine. Die ausgemusterte Flinte, die
ich beim Dorfaufstand getragen hatte,
war vielmehr eine Schande als eine
richtige Waffe. Aber immerhin. Ich
war dabei. Ich hätte für den Friseur-
meister Schnaps holen müssen. Aber
weil die Dorfschenke geschlossen
war, konnte ich meinen Auftrag nicht
ausführen und so schloss ich mich der
Menge der Aufständischen, zu denen
auch viele meiner Schulkameraden
gehörten, an. Mitmarschieren. Der
Traum aller Buben in meinem Alter,
die so gerne eine Waffe getragen hät-
ten. Dass sich mein Vater schon auf
den Weg gemacht hatte, mich zu su-
chen, wusste ich nicht. Umso überra-
schender war es, als er plötzlich vor
mir stand. In Bruchteilen einer Se-
kunde wurde ich „entwaffnet“. An sei-
nen Gesichtszügen konnte ich wahr-
nehmen, dass er aufgebracht war und
sich beherrschen musste, mir keine
Hiebe zu geben. Hinter den Gärten
eilten wir nach Hause. Meine Mutter
zitterte vor Angst, aber ihre Vorwürfe

blieben aus. Mir wurde verboten,
künftig der Laufbursche des Figaros
zu sein und mir nach der Schule „frei
zu nehmen“. Meine frühzeitige Ein-
schulung war kein Vorteil mehr, die
Würde eines Schuljungen kaum zu ge-
nießen. Ich wollte so gerne „Revoluz-
zer“ werden. Stattdessen durfte ich
auf meinen kleinen Bruder aufpassen.
Begeisterung hatte mich nicht mitge-
rissen. Die Balladen von János Arany,
die meine Mutter aus einem mit Gold-
schnitt verzierten, alten Buch vorge-
lesen hatte, trösteten auch nicht sehr.
Auch der Unterricht fiel aus. Grauen-
volle Zeiten zogen ins Land. Die Ba-
nane, die Papa aus dem Bergwerk er-
gattert hatte, wirkte ebenfalls nicht
beeindruckend. Mein kleiner Bruder
hatte sowieso alles in sich gestopft.
Das Geschehen im Rathaus hatte ich
von dem Sohn des Friseurmeisters er-
fahren. Er war ein von der berüchtig-
ten Staatssicherheit beurlaubter Sol-
dat, der unbedingt mitmischen und
sich dadurch den Einzug in die Ge-
schichte sichern wollte.

(Fortsetzung folgt)

Béla Bayer

Losbindend
(Verblasste Zeile eines Tagebuches)
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Zum Berzeler
Lammtanz

Gedenktafel an die alte Heimat
Zur Feier 25 Jahre Freund-
schaft Pußtawam, Nickelsdorf,
Chamalieres und Geretsried
(NZ 43/2015) brachte der Vi-
zebürgermeister von Pußta-
wam Attila Stettner eine in Un-
garn gefertigte und von den
noch lebenden Zeitzeugen in
Geretsried finanzierte Gedenk-
tafel an die Flucht aus Pußta-
wam und an die Ankunft der
ersten Pusztavámer in Gerets-
ried mit. An der Finanzierung
haben sich Freunde aus Puß-
tawam und Nickelsdorf mit Spenden beteiligt. Georg Hodolitsch als Initiator und
Stettner übergaben diese massive rote Marmorplatte an den Geretsrieder Bürger-
meister Müller. Sie wird einen Platz im Rathaus erhalten. Der gewählte rote
Marmor soll den Schmerz bei der Flucht und Vertreibung und die Liebe zur ver-
lorenen Heimat ausdrücken, ebenso aber für den friedlichen Zusammenhalt und
das Engagement der Vertriebenen zur erfolgten Versöhnung darstellen.

Danksagung für Unterstützung
beim Instrumentenkauf

Die Willander Jugend- und Nachwuchskapelle konnte in den letzten Jahren
größtenteils durch Bewerbungen ihren Instrumentenbestand wesentlich verbes-
sern. 

Dazu gehören im Jahre 2013 und 2015 ein Yamaha Flügelhorn und zwei
Kraslice Tenorhörner mit der Förderung (70 %) durch das Bundesministerium
des Innern der Bundesrepublik Deutschland über die Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen. Der Verein Branauer Deutscher Selbstverwaltungen för-
derte (50 %) in den Jahren 2012, 2014, 2015 den Kauf von einem Yamaha Flü-
gelhorn, einem Kalison F/B Waldhorn und einem Roy Benson Waldhorn. Für
den Eigenanteil und den Kauf von zwei weiteren Instrumenten kam die Willander
Deutsche Selbstverwaltung auf.

Die Instrumente tragen wesentlich zur Klangschönheit der Kapelle auf der
Bühne bei. Die Musiker mit Kapellmeister Balázs Ahmann bedanken sich herz-
lichst für die Unterstützungen.

Elisabeth Troszt
Vorsitzende des Kulturvereins der Willander Ungarndeutschen

Das Foto von Gábor Barkó über den
Berzeler Lammtanz gewann den Son-
derpreis der Zeitung beim Blickpunkt-
Wettbewerb (47/2015). Den Lammtanz
veranstaltet der Berzeler Ungarndeut-
sche Jugendverein nunmehr seit 13 Jah-
ren.

Der bedeutendste Tag für uns im Mai
ist der 16., der Gedenktag des Schutz-
patrons unserer Kirche, der Feiertag des
heiligen Johannes von Nepomuk. An
diesem Tag oder am darauf folgenden
Sonntag ist das Kirchweihfest in Berzel.
Am Kirchweihtag – nachmittags um
zwei Uhr – tanzten die heiratsfähigen
Burschen und Mädchen vor dem Wirts-
haus den sogenannten Lammtanz. Vor
dem Wirtshaus stellten die Burschen am
Vortag einen hohen Holzpfeiler auf.
Oben darauf befestigten sie einen Baum,
der mit bunten Schleifen, vollen Bier-
und Weinflaschen sowie Kipfeln und
Brezeln verziert wurde. Den Holzpfeiler
rieben sie oft mit Seife ein, wodurch
das Hochklettern erschwert wurde.
Wenn ein Bursche trotzdem hochkam,
durfte er sich einen Kipfel oder eine
Flasche herunterholen.

Für das Fest wurden zwei Lämmer
gewaschen, und in ihr Fell band man
bunte Schleifen. Auf ein Fass unter dem
geschmückten Baum stellten sich zwei
Buben und hielten die Lämmer im Arm.
Die Mädchen und Burschen, die den
Lammtanz organisierten (sie wurden
Lambemaster genannt), durften den
Tanz um den Baum herum beginnen.
Der Eröffnungstanz war der Berzeler
Hüpfer. Später durften sich auch andere
Paare dem Tanz anschließen, aber sie
mussten dafür bezahlen. Am Ende des
Tanzes wurden – unter denen, die sich
ein Glückslos kauften – die kleinen
Lämmer ausgelost.

Die Mädchen trugen zu diesem An-
lass – bis zum Abendball nach dem
Lammtanz – einen weißen Überrock
und ein Spitzentuch (Spizntichl). Das
Haar war gescheitelt. Die Bekleidung
der Burschen war nicht so prächtig. Sie
trugen beim Lammtanz eine schwarze
Stoffhose, ein weißes Bauernhemd und
eine Weste mit goldenen Knöpfen.

Auch die Söhne und die Nichten von
Gábor Barkó nehmen an dieser Ver -
anstaltung teil. Wir freuen uns, dass die-
ses Bild beim diesjährigen Blickpunkt
eingereicht wurde.
Berzeler Ungarndeutscher Jugendverein



Advent – Warten auf das Weihnachtsfest 
Viele von euch wissen bestimmt, dass
die Adventszeit bald beginnt. Diese
stille, besinnliche Zeit ist nicht nur unter
den gläubigen Menschen der Beginn
der Vorbereitungen auf das Weihnachts-
fest, der Advent wird jedoch nur von
den Christen gefeiert. Es gibt
viele Traditionen, die uns
auf die Weihnachtszeit ein-
stimmen: den Adventskalen-
der und den Adventskranz
kennen bestimmt viele unter
euch. Aber wisst ihr eigent-
lich was der Begriff „Advent“
bedeutet oder woher der Ad-
ventskranz stammt?

Die Adventszeit ist bei den
Christen eine stille, besinn-
liche Zeit vor Weihnachten.
Viele beten an diesen Tagen
und gehen in die Kirche. Die
Menschen bereiten sich so
langsam auf Weihnachten vor: alles
wird festlich geschmückt und überall
werden Lichterketten angebracht. Es
werden in vielen Kirchen auch Roraten
abgehalten. Roraten sind Messen, die
seit dem Mittelalter in den frühen Mor-
genstunden in der Adventszeit stattfin-
den.

Die Bezeichnung „adventus“ kommt
ursprünglich aus dem Lateinischen
und bedeutet so viel, wie „Ankunft“.
Die Adventszeit also ist die Zeit der
Erwartung: Christen erwarten die Ge-
burt, also die Ankunft von Jesus Chris -
tus. Der Advent hat seinen Ursprung

im Mittelalter und ist bereits seit dem
5. Jahrhundert als Feier festgelegt. Es
wurden im Mittelalter vier Sonntage
vor Weihnachten bestimmt, die man
Adventssonntage nennt. Die Adventszeit
beginnt mit dem vierten Sonntag vor

Weihnachten, also mit dem 1. Advents-
sonntag. Mit dem 1. Advent beginnt
auch das neue Kirchenjahr bei den
Chris ten. In diesem Jahr ist der 1. Advent
am 29. November, der 2. Advent am 6.
Dezember, der 3. Advent am 13. De-
zember und am letzten Sonntag vor
Weihnachten, am 20. Dezember, ist der
4. Advent.

Viele Familien flechten an diesen
Tagen einen Adventskranz, an dem
jeden Sonntag eine Kerze mehr ange-
zündet wird. Der Adventskranz hat eine
lange Tradition unter den Christen. Do-
kumenten zufolge wurde der erste Ad-

ventskranz 1839 in Hamburg
in einem Waisenhaus von
einem evangelischen Theo-
logen namens Johann Hin-
rich Wichern aufgestellt um
den Waisenkindern die War-
tezeit auf Weihnachten zu
verkürzen. Auf diesem
Kranz befanden sich damals
24 kleine Kerzen für die
Wochentage und 4 große
Kerzen für die Sonntage.
Jeden Tag durfte ein Kind
eine Kerze anzünden. Im
Laufe der Zeit hat sich dieser
schöne Brauch überall unter

den Christen verbreitet. Der traditionelle
Adventskranz besteht heute aus einem
Tannenkranz und vier Kerzen. Auch
der Adventskalender ist bei vielen Fa-
milien in der Adventszeit zu finden
und ist besonders bei den Kindern sehr
beliebt. Er hat seinen Ursprung, genauso
wie der Adventskranz, im 19. Jahrhun-
dert.

WWaass??   WWoo??

jj u n i o r
u n i o rN ZN Z

Neue-Zeitung-Beilage für Kinder         Nr. 48, 27. November 2015

Wie heißen die Tierkinder? Seite 2
Das Hirtenbüblein Seite 3
Die drei Federn Seite 4
Wer zuletzt lacht Seite 5
Kleine Weihnachtsbäume 

basteln Seite 6
Selbst gemachtes 

Geschenkpapier Seite 6
Meeresbewohner leben 

in verschiedenen Tiefen Seite 7

Friedrich Wilhelm Kritzinger
Es ist Advent

Die Blumen sind verblüht im Tal, die Vöglein heimgezogen;
Der Himmel schwebt so grau und fahl, es brausen kalte Wogen.

Und doch nicht Leid im Herzen brennt: Es ist Advent!

Es zieht ein Hoffen durch die Welt, ein starkes, frohes Hoffen;
das schließet auf der Armen Zelt und macht Paläste offen;

das kleinste Kind die Ursach kennt: Es ist Advent!

Advent, Advent, du Lerchensang von Weihnachts Frühlingsstunde!
Advent, Advent, du Glockenklang vom neuen Gnadenbunde!

Du Morgenstrahl von Gott gesendt! Es ist Advent!



Grillen zirpen, Käfer surren,
Igel schnaufen, Tauben gurren,
Ferkel quietschen, Hähne krähen,
Schweine grunzen, Schafe bähen,
Mäuse quieken, Enten schnattern,
Frösche quaken, Störche klappern,
Hirsche röhren, Mücken geigen,
Pferde wiehern, Drosseln pfeifen,
Kühe muhen, Hunde knurren,
Affen schwatzen, Katzen schnurren,
Falken schreien, Ziegen meckern,
Spatzen schilpen, Lerchen schmettern,
Sprosser schlagen, Bienen summen,
Eulen heulen, Bären brummen. –
Ein Esel wirkt als Dirigent,
er schaut aufs Noten-Pergament,
der Chor stimmt so von Zeit zu Zeit,
wenn Meister Langohr IA schreit.

Lest das Gedicht gemeinsam! Gewiss
kennt ihr viele Wörter noch nicht, die
ihr zuerst klären müsst. Lest das Ge-
dicht dann noch einmal! Schreibt da-
nach auf die Zeilen daneben, was die
einzelnen Tiere für Laute von sich ge-
ben! Seht euch das Bild an und be-
schreibt, welche Tiere ihr darauf seht!

Welche Tiere ...

klappern ____________

grunzen ____________

krähen _____________

röhren _____________

meckern ___________

wiehern ____________

summen ___________

schreien ___________

knurren ____________

quieken ____________

schnattern __________

brummen ___________

brüllen  ____________

heulen _____________

zirpen  _____________

1. Das Junge des Hundes heißt 
_____________.

2. Das Junge des Schafes heißt 
_____________.

3. Das Junge des Schweins heißt
____________.

4. Das Junge des Pferdes heißt 
_____________.

5. Das Junge der Kuh heißt 
________________.

6. Das Junge des Huhnes heißt 
_____________.

7. Das Junge des Rehs heißt 
_______________.

8. Das Junge das Wildschweins heißt 
     _______________.

9. Das Junge der Ziege heißt 
________________.

10.Das Junge des Schmetterlings heißt 
_____________.
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Wie heißen die Tierkinder?

Josef Michaelis: Tierkonzert

Wer bin ich?
1. Ich lebe auf einem Bauernhof im
Stall. Mein Fell ich schwarz-weiß ge-
fleckt. Jeden Tag werde ich zweimal
gemolken. Die Milch, die auch gesund
für alle Kinder ist, bringt der Bauer in
eine Molkerei. Aus ihr werden Butter
und Käse hergestellt.

Bin ich 
ein Ochse? eine Kuh? ein Pferd?

2. Auch ich lebe auf einem Bauernhof.
Ich habe schöne weiße Federn, einen
roten Schnabel, einen langen Hals und
kann gut schwimmen. Die Eier, die ich
lege, brüte ich im Frühjahr aus. Daraus
schlüpfen dann meine Kinder. Am Mar-
tinstag bin ich ein leckerer Braten für
die Menschen.

Bin ich
ein Hahn? eine Gans? eine Ente?

3. Ich lebe im Wald. Mein Fell ist braun.
Viele Menschen haben Angst vor mir,
denn ich bin ein Raubtier und etwa zwei
Meter groß. Ich mag auch Obst, doch
ein Leckerbissen für mich ist Honig.  

Bin ich
ein Braunbär? ein Hase?ein Fuchs?

In dem Buch „Zauberhut“ des ungarndeutschen Schriftstellers
und Dichters Josef Michaelis, das viele von euch gewiss kennen,
findet ihr u.a. auch das unten stehende Gedicht „Tierkonzert“.

In diesem Gedicht beschreibt er Stimmen und Laute vieler Tiere.
Die Zeichnungen zu seinen Werken in diesem Buch haben übri-
gens SchülerInnen der Grundschule Willand angefertigt. 

Ferkel Fohlen Frischling Kalb Kitz Küken Lamm Raupe Welpe Zicklein 

Lest die Sätze und seht euch die Wörter darunter im
Kasten an! Entscheidet, welches dieser Wörter zu wel-
chem Satz gehört und schreibt es in die richtige Zeile!
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Brüder Grimm: Das Hirtenbüblein  
Es war einmal ein Hirtenbüblein, das
war wegen seiner weisen Antworten,
die es auf alle Fragen gab, weit und
breit berühmt. Der König des Landes
hörte auch davon, glaubte
es nicht und ließ das Büb-
lein kommen. Da sprach
er zu ihm: 

„Kannst du mir auf drei
Fragen, die ich dir vorle-
gen will, Antwort geben,
so will ich dich ansehen
wie mein eigen Kind, und
du sollst bei mir in einem
königlichen Schloss woh-
nen.“ 

Sprach das Büblein: 
„Wie lauten die drei

Fragen?“ 
Der König sagte: 
„Die erste lautet: Wieviel Tropfen

Wasser sind in dem Weltmeer?“ 
Das Hirtenbüblein antwortete: 
„Herr König, lasst alle Flüsse auf der

Erde verstopfen, damit kein Tröpfchen
mehr daraus ins Meer läuft, das ich
nicht erst gezählt habe, so will ich Euch
sagen, wieviel Tropfen im Meere sind.“ 

Sprach der König: 
„Die andere Frage lautet: Wieviel

Sterne stehen am Himmel?“ 
Das Hirtenbüblein sagte. 
„Gebt mir einen großen Bogen Papier!“ 

Und dann machte es mit der Feder
soviel feine Punkte darauf, dass sie kaum
zu sehen und fast gar nicht zu zählen
waren und einem die Augen vergingen,

wenn man darauf blickte.
Darauf sprach es: 

„Soviel Sterne am
Himmel, wie hier Punkte
auf dem Papier; zählt sie
nur!“ 

Aber niemand war
dazu imstande. Sprach
der König: 

„Die dritte Frage lautet:
Wieviel Sekunden hat die
Ewigkeit?“ 

Da sagte das Hirten-
büblein: 

„In Hinterpommern
liegt der Demantberg, der

hat eine Stunde in die Breite und eine
Stunde in die Tiefe; dahin kommt alle
hundert Jahre ein Vöglein und wetzt
sein Schnäbelein daran, und wenn der
ganze Berg abgewetzt ist, dann ist die
erste Sekunde von der Ewigkeit vor-
bei.“

Sprach der König: 
„Du hast die drei Fragen gelöst wie

ein Weiser und sollst fortan bei mir in
meinem königlichen Schlosse wohnen,
und ich will dich ansehen wie mein ei-
genes Kind.“

Aufgaben

1. Lest das Märchen gemeinsam und
besprecht unbekannte Wörter und Aus-
drücke!
2. Erklärt folgende Begriffe:

Hirtenbüblein – weise Antworten –
weit und breit berühmt –Weltmeer –
Tröpflein – verstopfen – einem die
Augen vergingen – imstand war –
Ewigkeit – Hinterpommern – sein
Schnäblein wetzen – Weiser

3. Antwortet auf die Fragen!
 Warum war das Hirtenbüblein weit

und breit berühmt?
 Welche drei Fragen stellte ihm der

König?
 Was antwortete das Büblein? Sucht

die Stellen im Text!
4. Erzählt den Inhalt des Märchens mit
eigenen Worten!
5. Welche Märchen der Brüder Grimm
kennt ihr noch?
6. Aus welchem Märchen stammen fol-
gende Sätze?

 Ei Großmutter, was hast du für
große Hände?

 Rings um das Schloss aber begann
eine Dornenhecke zu wachsen, die

jedes Jahr höher ward und endlich
das ganze Schloss umzog ...

 Mantje, Mantje, Timpe Te,
Buttje, Buttje in der See

 Kikeriki, unsere goldene Jungfrau
ist wieder hie!

 Spieglein, Spieglein an der Wand,
wer ist die Schönste im ganzen
Land?

 Die guten ins Töpfchen,
die schlechten ins Kröpfchen...

 Was macht mein Kind, was macht
mein Reh’?
Nun komm ich noch zweimal, und
dann nimmer mehr!

 Knusper, knusper knäuschen,
wer knuspert an meinem Häuschen?

7. Welche Märchen stammen nicht von
den Brüdern Grimm?

Der süße Brei – Der kleine Häwwel-
mann – Die Geschichte vom Kalif
Storch – Hans im Glück – Das Mär-
chen vom falschen Prinzen – Das
häßliche junge Entlein – Der gestie-
felte Kater – Die goldene Gans – Der
standhafte Zinnsoldat – König Dros-
selbart 

Zu welchen Märchen
gehören die Bilder?

König Drosselbart
Doktor Allwissend

Frau Holle

Aschenputtel
Dornröschen

Rapunzel

Hans im Glück
Die Sterntaler
Der süße Brei

Die Lösungen findet ihr auf NZjunior-
Seite 8



Einem Mann wurde ein Söhnlein ge-
boren, und da der Vater ausging,

einen Paten zu suchen, der das Kind
aus der Taufe hebe, so fand er einen
jungen und wunderschönen Knaben,
gegen den sein Herz gleich ganz voll
Liebe wurde. Und als er ihm nun seine
Bitte vortrug, war der schöne Knabe
gern bereit mitzugehen, und das Kind
zu heben, und hinterließ ein junges
weißes Ross als Patenge-
schenk. Dieser Knabe ist
aber Niemand anders ge-
wesen als Jesus Christus,
unser Herr.

Der junge Knabe, wel-
cher in der Taufe den

Namen Heinrich empfan-
gen hatte, wuchs zu seines
Vaters und seiner Mutter
Freude, und wie er die
Jünglingsjahre erreicht hat-
te, da hielt es ihn nicht
mehr daheim, sondern es
zog ihn in die Ferne, nach
Taten und Abenteuern. Er
nahm daher Urlaub von
seinen Eltern, setzte sich
auf sein gesatteltes Röss-
lein, das ihm der unbe-
kannte Knabe zum Paten -
geschenk gegeben, ob -
schon er nicht wusste, wie
viel dieses Rösslein wert
war, und ritt frisch und
fröhlich darauf in die Welt
hinein. 

Da ritt er eines Tages durch einen
Wald, und siehe da lag hart am Wege
eine schöne Feder aus dem Rad eines
Pfauen, und die Sonne schien auf die
Feder, dass ihre bunten Farben in ihrem
Glanze prächtig leuchteten. Der junge
Knabe hielt sein Rösslein an und wollte
absteigen, um die Feder aufzuheben,
und sie an seinen Hut zu stecken. Da
tat das Rösslein sein Maul auf, und
sprach: 

„Ach, lass die Feder auf dem Grunde
liegen!“ 

Das verwunderte den jungen Rei-
ter, dass das Rösslein sprechen

konnte, und es kam ihm ein Schauer
an; er blieb im Sattel, stieg nicht ab,
hob die Feder nicht auf, ritt weiter.
Nach einer Zeit geschah es, dass der
Knabe am Ufer eines Bächleins hin-
ritt, siehe, da lag eine bunte, feine,
viel schönere Feder auf dem grünen
Gras, als jene war, die im Walde ge-
legen hatte, und des Knaben Herz ver-
langte nach ihr, seinen Hut damit zu

schmücken; denn dergleichen Pracht
von einer Feder hatte er all sein Leb-
tag noch nicht gesehen. Aber wie er
absteigen wollte, so sprach das Röss-
lein abermals: 

„Ach lass die Feder auf dem
Grunde!“ 

Und wieder verwunderte sich der
Knabe über alle Maßen, dass das Röss-
lein sprach, während es doch sonst

nicht redete, folgte ihm auch diesmal,
blieb im Sattel, stieg nicht ab, hob die
Feder nicht auf und ritt weiter.

Nun währte es nur eine kleine Zeit,
da kam der Knabe an einen hohen
Berg, wollte da hinaufreiten, da lag an
seinem Fuße im Wiesengrunde wieder
eine Feder, das war nach seiner Mei-
nung nach aber die allerschönste in der
ganzen weiten Welt, und die musste er
haben. Sie glänzte und funkelte, wie
lauter blaue und grüne Edelsteine, oder
wie die hellen Tautropfen in der Mor-
gensonne. Aber wiederum sprach das
Rösslein: 

„Ach, lass die Feder auf dem
Grunde!“ 

Dieses Mal vermochte der Jüngling
aber dem Rösslein nicht zu ge-

horchen und wollte seinen Rat nicht
hören, denn es gelüstete ihm allzu sehr
nach dem lieblichen und stattlichen
Schmuck. Er stieg ab, hob die Feder
vom Grunde auf und steckte sie auf
seinen Hut. Da sprach das Rösslein: 

„O weh, was tust du dir zum Scha-
den? Es wird dich wohl noch reuen!“ 

Weiter sprach es nichts. Wie der
Jüngling weiter ritt, so kam es in

eine stattliche und wohlgebaute Stadt,
da sah er viel geschmückte Bürgers-
leute, und es kam ihm ein feiner Zug
entgegen mit Pfeifern, Pauken und
Trompeten und vielen wehenden Fah-
nen, und das war prächtig anzusehen.

Und in dem Zuge gingen
Jungfrauen, die streuten Blu-
men, und die vier schönsten
trugen auf einem Kissen
eine Königskrone. Und die
Ältesten der Stadt reichten
die Krone dem Jüngling und
sprachen: 

„Heil dir, du uns von
Gott gesandter

Jüngling! Du sollst unser
König sein! Gelobt sei Gott
der Herr in alle Ewigkeit!“ 

Und alles Volk schrie: 
„Heil unserm König!“ 
Der Jüngling wusste nicht

wie ihm geschehen, als er
auf seinem Haupt die Kö-
nigskrone fühlte, kniete nie-
der und lobte Gott und den
Heiland. Hätte er die erste
Feder aufgehoben, so wäre
er ein Graf geworden; die
zweite: ein Herzog, und
hätte er die dritte Feder nicht
aufgehoben, so hätte er auf
dem Bergesgipfel eine

vierte gefunden, und das Rösslein hätte
dann gesprochen: 

„Diese Feder nimm vom Grunde.“ 

Dann wäre er ein mächtiger Kaiser
geworden über viele Reiche der

Welt, und die Sonne wäre nicht unter-
gegangen in seinen Landen. Doch war
er auch so zufrieden, und ward ein gü-
tiger, weiser, gerechter und frommer
König.
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Die drei Federn
Märchen von Ludwig Bechstein

Wir meinen, das Märchen und das
Spiel gehöre zur Kindheit: wir Kurz-
sichtigen! Als ob wir in irgend einem
Lebensalter ohne Märchen und Spiel
leben möchten!”

Friedrich Wilhelm Nietzsche

Wenn du intelligente Kinder willst,
lies ihnen Märchen vor. Wenn du
noch intelligentere Kinder willst, lies
ihnen noch mehr Märchen vor.

Albert Einstein
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Der Schriftkenner

Der bekannte französische Schrift-
steller Honoré de Balzac glaubte, den
Charakter eines Menschen aus seiner
Schrift lesen zu können. Darauf war
Balzac immer sehr stolz.

Eines Tages zeigte ihm eine Dame
die Seite eines Briefes mit sehr
schlechter Schrift. Sie bat den Schrift-
steller:

„Bitte, sehen Sie sich diesen Brief
an und sagen Sie mir etwas über den
Charakter und die Zukunft dieses
Menschen. Diesen Brief hat ein Junge
von 12 Jahren geschrieben.“

Balzac sagte: „Zuerst stelle ich Ih-
nen eine Frage. Sind Sie die Mutter
dieses Kindes?“

„Nein!“ antwortete die Dame.
„Gut“, sagte Balzac, „ich kann of-

fen mit Ihnen sprechen. Leider ist die-
ses Kind faul und eigensinnig. Es
wird keinen Erfolg im Leben haben.“

Die Dame lachte laut:
„Diesen Brief haben Sie geschrie-

ben, als Sie, Herr Balzac, 12 Jahre alt
waren.“

Wer zuletzt lacht...  

Der griechische Fabeldichter Äsop
lebte im 6. Jahrhundert vor Christi
Geburt als Sklave in  Kleinasien. Sein
Herr ging einst auf Reisen, und die
Sklaven mussten ihm das Gepäck
nachtragen. Das Schwerste darunter
war ein ungeheurer Korb, angefüllt
mit Brot. Alle Sklaven spähten nach
der leichtesten Bürde; Äsop aber be-
eilte sich und rannte zum Brotkorb.
Den machte ihm freilich niemand
streitig. Im  Gegenteil! Man lachte
über ihn, weil er sich die schwerste
Last aufbürdete. Tatsächlich schmach-
tete der kleine und überdies verkrüp-
pelte Äsop unter dem Gewicht des
Korbes, besonders als die Sonne im-
mer unbarmherziger  brannte. Doch
es kam bald anders. Der Mittag nahte,
es wurde Rast gemacht. Alles fiel
über den Brotkorb her, so dass er viel
leichter wurde. Nach der nächsten
Mahlzeit hatte Äsop nur noch den
leeren Korb zu tragen, und die Reihe
zu lachen war nun an  ihm.

Anekdoten Karl Gerok: Vor Weihnachten

Die Kindlein sitzen im Zimmer
– Weihnachten ist nicht mehr weit –
bei traulichem Lampenschimmer
und jubeln: „Es schneit, es schneit!“  

Das leichte Flockengewimmel, 
es schwebt durch die dämmernde Nacht
herunter vom hohen Himmel
vorüber am Fenster so sacht. 

Und wo ein Flöckchen im Tanze
den Scheiben vorüberschweift, 
da flimmert’s in silbernem Glanze, 
vom Lichte der Lampe bestreift.   

Die Kindlein sehn’s mit Frohlocken, 
sie drängen ans Fenster sich dicht, 
sie verfolgen die silbernen Flocken, 
die Mutter lächelt und spricht: 

„Wisst,  Kinder,  die Engelein schneidern
im Himmel jetzt früh und spät; 
an Puppenbettchen und Kleidern
wird auf Weihnachten genäht. 

Da fällt von Säckchen und Röckchen
manch silberner Flitter beiseit, 
von Bettchen manch Federflöckchen; 
auf Erden sagt man: es schneit. 

Und seid ihr lieb und vernünftig, 
ist manches für euch auch bestellt; 
wer weiß, was Schönes euch künftig
vom Tische der Engelein fällt!“ 

Die Mutter spricht’s;  –  vor Entzücken
den Kleinen das Herz da lacht; 
sie träumen mit seligen Blicken
hinaus in die zaubrische Nacht.
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Basteleien für Weihnachten (2)
Kleine Christbäume

Ihr könnt sie
überall hinstel-
len, sie eignen
sich gut als
Tischdekoration
und sind auf dem
F e n s t e r b r e t t
ebenfalls ein
Blickfang. Um
kleine Christbäu-
me basteln zu
können, braucht
ihr nicht beson-
ders viel Mate-
rial. Ihr benötigt:

einen Styroporkegel oder einen Pa-
pierkegel, grünes/weißes/goldenes
Krepppapier, Klebstoff und Perlen,
kleine Kugeln, Muscheln oder Seiden-
bändchen zum Dekorieren.

Schneidet das Krepppapier in 3-5
cm dicke Streifen, so dass daraus
Bänder entstehen. Nehmt den Kegel,
bestreicht ihn mit Klebstoff und wickelt
danach das Krepppapier großzügig von
unten nach oben daran. Achtet darauf,
dass ihr alle freien Stellen mit Krepp-
papier bedeckt und die Kegelform er-
halten bleibt. Wenn ihr damit fertig
seid, schneidet das überflüssige Krepp-
papier weg und schon habt ihr einen
kleinen Christbaum. Ihr könnt ihn mit
Perlen, Kugeln oder Seidenbänden de-
korieren.

Obst mit Schnee bedeckt

Heute machen wir einen Obstteller
der ganz besonderen Art. Was ihr dazu
braucht, sind eine Glasschale, schöne
rote Äpfel und einige Orangen, und
zum Dekorieren Puderzucker, Zitro-
nensaft und ein Pinsel. Der „Schnee“,
mit dem die Früchte dekoriert werden,
wird aus Puderzucker und Zitronensaft
gemacht. Zum Bestreichen braucht
ihr einen etwas dickeren Pinsel.

Verrührt zuerst den Puderzucker mit
dem Zitronensaft und gebt Acht, dass
die Masse etwas flüssiger wird. Wenn
die Masse fertig ist, nehmt ihr einen
Apfel und bestreicht mit einem Pinsel
die obere Hälfte des Apfels mit der
Zuckermasse. Ihr könnt auch Motive
auf die Früchte malen, aber wenn ihr
die Zuckermasse von oben nach unten

an den Früchten ablaufen lässt, sehen sie ebenfalls schön aus. Wenn ihr einige
Äpfel und Orangen mit Zuckermasse dekoriert habt, lasst sie ein wenig
trocknen und legt sie anschließend in eine Glasschüssel.

Selbst gemachtes  Geschenkpapier

Ihr könnt eure Weihnachtsgeschenke individuell einwickeln, dazu braucht ihr
kein teures Geschenkpapier aus dem Laden.

Nehmt einfach ein größeres Stück Backpapier und einige Farben und bastelt
euch selber einen Kartoffelstempel aus einer größeren Kartoffel.

Ein Kartoffelstempel ist leicht zu machen: schneidet die Kartoffel in die
Hälfte, nehmt eine weihnachtliche Ausstechform und stecht sie in die Kartoffel.
Schneidet die überflüssigen Kanten außerhalb des Musters ab und schon habt
ihr einen perfekten Stempel. Gebt etwas Farbe auf einen flachen Teller und
tupft euren Kartoffelstempel in die Farbe. Rollt das Backpapier aus und stem-
pelt so viele Motive darauf, wie ihr nur wollt. Ihr könnt auch Kartoffelstempel
mit unterschiedlichen Motiven anfertigen und sie abwechselnd zum Stempeln
benutzen. Wenn ihr mit dem Stempeln fertig seid, lasst das Papier vollständig
trocknen und sobald es getrocknet ist, könnt ihr eure Geschenke damit ein-
packen.

Umweltfreundliches  Geschenkpapier

Ein weiteres einzigartiges Material fürs Geschenkeverpacken ist das Zeitungs-
papier. Nehmt einfach ein Blatt aus einer alten Zeitung heraus und packt damit
euer Geschenk ein.

Solche Verpackungen sind im Gegensatz zu Geschenkpapier aus dem Laden
nicht nur umweltfreundlich, sondern sehen auch super individuell aus.

Wenn ihr Lust habt
könnt ihr euer einzig-
artiges Geschenkpa-
pier auch mit einer
bunten Masche oder
einem Tannenzweig
dekorieren oder mit
bunten Filzstiften
kleine Weihnachts-
motive auf das Zei-
tungspapier zeich-
nen, lasst eurer
Fantasie freien Lauf.



Meeresbewohner leben in verschiedenen Tiefen
Schlankschwänzige Laternenfische erzeugen 

hellblaues Licht

Wusstet ihr, dass es im Meer Fische gibt, die Licht erzeu-
gen können? Die Familie der Laternenfische ist dazu fähig.
Laternenfische sind überall auf der Welt verbreitet, aber
es gibt einige unter ihnen, die nur im Nördlichen Atlantik
zu finden sind. Der Schlankschwänzige Laternenfisch zum
Bespiel ist zwischen der Küste Marokkos und der Küste
von Grönland verbreitet, es sind aber auch welche von ih-
nen vor der Küste der USA anzutreffen. Im Mittelmeer,
zwischen Europa und Afrika sind Schlankschwänzige La-
ternenfische die am meisten verbreiteten ihrer Art. Sie
sind nicht besonders groß, ausgewachsene Exemplare sind
etwa 10 cm lang. Sie haben einen sehr schmalen, schlanken
Körper und eine gegabelte Schwanzflosse, außerdem ver-
fügen sie über weitere Schwimmflossen sowie eine Fett-
flosse am Buckel. Wie der Name schon andeutet, haben
diese Fische eine ganz besondere Eigenschaft: sie sind fä-
hig mit Hilfe ihrer speziellen Leuchtorgane Licht zu er-
zeugen. Zwar ist dieses Licht nicht so stark wie das einer
Taschenlampe und es ist auch nicht gelb. Das Licht, das
Laternenfische erzeugen, ist nämlich hellblau. Dieses Licht
hilft den Laternenfischen ihren Schwarm zusammen zu
halten. Da Schlankschwänzige Laternenfische tief im Meer
leben, ist es für sie bestimmt hilfreich, wenn sie ihren
Schwarm nicht aus den Augen lassen. Die Leuchtorgane
der Fische befinden sich an der unteren Körperhälfte und
auf dem Kopf. Weibchen haben meistens mehr Leuchtor-
gane an ihrem Körper als Männchen. Nach dem Schlüpfen
dauert es einige Zeit, bis sich diese herausbilden, die Fische
müssen dazu eine Länge von etwa 2-3 cm erreichen.

Fleckhaie schwimmen nur langsam

Die Fleckhaie gehören zu den kleinen Haien. Sie leben bis
zu 1500 Meter tief im Mittelmeer und im östlichen Atlantik,
ihr Lebensraum erstreckt sich von Skandinavien bis Senegal
an der Westküste Afrikas. Sie sehen dem in Filmen oft ge-
zeigten Tigerhai oder dem Weißen Hai nicht besonders ähn-
lich. Ihr langgestreckter, schlanker Körper ist voll mit großen
graubraunen Flecken und die Unterseite ihres Körpers ist
weiß. Ihr Kopf ist ebenfalls länglich und flach, ihre Nase

spitz und ihr Maul schwarz. Sie haben kurze, jedoch breite
Schwimmflossen und eine enorm lange und verhältnismäßig
breite Afterflosse. Am Rücken haben sie zwei gleich große
etwas abgerundete Rückenflossen. Wie auch andere Haie
leben Fleckhaie meistens allein. Da Fleckhaie nur langsam
schwimmen können, halten sie sich meistens am Meeres-
boden auf und ruhen da. Sie ernähren sich von Fischen,
Krebsen und auch Kopffüßern. Wissenschaftler konnten be-
obachten, dass
die jüngeren
Fleckhaie sich
eher im flachen
Wasser aufhal-
ten und je älter
sie werden, sind
sie tiefer im
Meer zu finden.

Schwalbenfisch – Schwalbe oder Fisch?

Gibt es Fische die fliegen können? Sind Schwalbenfische
eher Schwalben als Fische? Nun, der komische Name wirft
schon einige Fragen auf. Schwalbenfische verfügen über
die Eigenschaft und über ein Aussehen, was als vogelartig
angesehen werden kann, Vögel sind sie aber deshalb noch
nicht. Schwalbenfische stammen aus der Familie der Flie-
genden Fische, die im Mittelmeer, im Atlantik und im In-
dopazifik beheimatet sind. Fliegende Fische unterscheiden
sich leicht von anderen Fischfamilien, denn sie haben alle
lange Brustflossen und Bauchflossen, die wie Flügel aus-
sehen. Die Anzahl der „Flügel“ ist bei jeder Art unter-

s c h i e d l i c h .
Schwalbenfische
verfügen über
zwei lange Brust-
flossen und wei-
tere Flossen, die
ihnen beim Len-
ken helfen. Ihre
Schwanzflosse ist
gegabelt und
trägt ebenfalls
zum Lenken bei.
Schwalbenfische

fliegen nicht aus Spaß über dem Wasser herum, sondern
machen das, um vor ihren Feinden zu fliehen. Wenn sie
sich bedroht fühlen, springen sie mit etwa 50 km/h aus
dem Wasser und gleiten dann über die Wasseroberfläche.
Ähnlich wie ein Segelflugzeug bewegen sie sich dann in
der Luft und breiten sobald sie die Wasseroberfläche er-
reichen, ihre Bauchflossen aus. Beim „Fliegen“ sehen sie
tatsächlich aus wie Vögel. Wenn sie dann wieder das Was-
ser erreichen, können sie sich mit Hilfe ihrer Schwanz-
flosse immer weiter katapultieren. Stellt euch vor, Schwal-
benfische können auf diese Weise sogar unglaubliche 200
Meter lang fliegen. Da ihr Körper sehr muskulös gebaut
ist, können sie diese Tätigkeit sogar mehrmals hinterein-
ander wiederholen.
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Polizist zum Angler:
„Können Sie denn nicht lesen?

Auf dem Schild steht doch: Angeln
verboten!“

Angler:
„Ich angle ja gar nicht! Ich bade

nur meine Würmer!“
„Das kostet Sie 5000 Forint

Strafe!“
„Warum?“
„Ihre Würmer tragen keine Bade-

hosen!“

Eine alte Dame kauft nun schon zum
x-ten Male Mottenkugeln in der Dro-
gerie.

Der Drogist wundert sich:
„Bei Ihnen muss ja eine richtige

Mottenplage sein. Das ist jetzt schon
die sechste Packung, die Sie kau-
fen.“

„Das stimmt schon“, meint die
Dame recht mutlos. „Aber Sie kön-
nen sich gar nicht vorstellen, wie
schwer es ist, die Biester zu treffen!“

Kleiner Orangen-Haselnusskuchen

Redakteurin: Beate Dohndorf
Unsere Anschrift: 

Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
NZjunior im Internet bis Ende 2014: 
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Adventskranz

Lach mit!

Lösung von Seite 3:
Aufgabe 6:
Rotkäppchen, Dornröschen, Der Fi-
scher und seine Frau, Frau Holle,
Schneewittchen, Aschenputtel, Brü-
derchen und Schwesterchen, Hänsel
und Gretel

Aufgabe 7:
Der kleine Häwwelmann (Theodor
Storm), Die Geschichte vom Kalif
Storch (Wilhelm Hauff), Das Mär-
chen vom falschen Prinzen (Wilhelm
Hauff), Das hässliche junge Entlein
(Christian Andersen), Der standhafte
Zinnsoldat (Christian Andersen)

Bilder: 
König Drosselbart, Rapunzel, Die
Sterntaler

NZJUNIOR, NR. 48, SEITE 8VERSCHIEDENES

Lösung:

Zu Festtagen gehört natürlich auch ein
„Festgebäck“. Wie wäre es zum ersten
Advent mit einem Orangen-Nussku-
chen?

Ihr braucht dazu:
Für den Teig:
125 g Margarine, 125 g Zucker, 1 Prise
Salz, 2 Eier, 100 g Mehl, 75 g gemah-
lene Haselnüsse, 1 Teelöffel Backpulver,
abgeriebene Schale einer Zitrone, Fett
für die Form
Für die Füllung:
Saft von 2 – 3 Orangen (etwa 200 ml),
75 g Zucker, 1 Esslöffel Speisestärke, 2
Eigelb, 75 g gemahlene Haselnüsse, 150
g Puderzucker, 3 Esslöffel Zitronensaft
Für den Zuckerguß:
150 g Puderzucker, 3 Esslöffel Zitro-
nensaft

Rührt die Margarine schaumig und rührt
Zucker und Salz unter. Gebt nachein-
ander die Eier dazu. Rührt solange, bis
sich der Zucker gelöst hat. Mischt das
Mehl, die Nüsse, das Backpulver und
die abgeriebene Zitronenschale darunter.
Gebt den Teig in eine gefettete Spring-
form (18 cm Durchmesser). Stellt die
Form im vorgeheizten Backofen auf die
unterste Schiene und lasst den Teig etwa
45 Minuten backen (Elektroherd 180

Grad, Gasherd Stufe 2) Nehmt den Ku-
chen danach aus der Form und lasst ihn
auskühlen.

Gebt für die Füllung sämtliche Zuta-
ten – außer den Haselnüssen – in einen
Topf. Erhitzt es unter ständigem Schla-
gen und lasst alles einmal aufkochen.
Fügt zum Schluss die Haselnüsse hinzu,
lasst alles erkalten, rührt es zwischen-
durch jedoch einige Male um. 

Schneidet den erkalteten Kuchen vier-
mal durch, bestreicht die Teile mit der
Füllung und setzt die Kuchenscheiben
wieder aufeinander.

Verrührt für den Zuckerguß Puder-
zucker und Zitronensaft und überzieht
damit den Kuchen. Wer möchte, kann
den Kuchen nun noch verzieren mit ge-
hackten Pistazien, Hagelzucker, Man-
deln, Walnusshälften usw. oder Schlag-
sahne.

Rätselecke
Tragt die Bedeutungen in das Rätsel ein! Die erste Zeile senkrecht ergibt die
Lösung.

1. Wissenschaftler, der sich mit Him-
melskunde beschäftigt
2. Mensch, der zur gleichen Zeit gebo-
ren wurde wie seine zwei Geschwister
3. Dahin legt man etwas, was andere
nicht sehen oder finden sollen
4. Unterrichtsfach, anderes Wort für
Geographie
5. Am 6. Dezember kommt der .......
6. Wettkampfvorbereitungen durch re-
gelmäßiges Üben
7. weißes Pferd
8. großes Geschäft, in dem es zahlreiche
verschiedene Abteilungen und Waren gibt
9. auf dem Rücken getragener sackarti-
ger Behälter
10. rote Verfärbung des Himmels bei
Sonnenuntergang
11. großes, massiges Flusspferd
12. Mediziner, der die Zähne behandelt

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

12
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Das Thema der 10. Mitteleuropäischen Germanistenta-
gung in Bad Kissingen war die Reiseliteratur von Ost-
mitteleuropa, über deren ambivalente Beurteilungen

interessante Referate zu hören waren.

Die Akademie Mitteleuropa in Bad Kissingen, die Tagungen
zum Thema germanistische Literatur, Sprachwissenschaft
organisiert, wählte den Titel „Halbasien“ – Ostmitteleuropa
in literarischen Reisebeschreibungen als Hauptthema. For-
scher und Studierende aus acht Ländern beleuchteten das
Thema aus ihren Forschungsgebieten. Die Konferenz er-
möglichte den Teilnehmern sowohl die Vorträge zu hören
als auch Bad Kissingen, Würzburg, Schweinfurt und Bam-
berg zu besichtigen. Zur Delegation aus Ungarn gehörten
die Studenten des Germanistischen Instituts der Eötvös-
Loránd-Universität (ELTE) Budapest, die unter der Leitung
von Dr. András F. Balogh an der Tagung teilnahmen.

Der Schwerpunkt der Vorträge lag auf den verschiedenen
Stereotypen mitteleuropäischer Länder aus deutscher Sicht.
Im Zentrum der Veranstaltungen standen sowohl die Ge-
schichte, die Volkskunde als auch die Literatur: die Refe-
renten stützten sich auf eigene Forschungsergebnisse oder

literarische Materialien, mit deren Hilfe sie das Forschungs-
gebiet vorstellten. Die Referate teilten interessante Ergeb-
nisse vom Mittelalter bis zu unseren Tagen mit, und daraus
entstand ein ambivalentes Bild über die verschiedenen Auf-
fassungen von Ostmitteleuropa. Ist Ostmitteleuropa ein
Teil von Asien oder ein Teil von Europa? Wo liegt die
Grenze der europäischen Zivilisation? Diese Frage stand
im Mittelpunkt der meisten Veranstaltungen, auf die durch
unterschiedliche Quellen verschiedene Antworten gegeben

Die Jugend muss praktische Erfahrungen sammeln 
und oft zu Wort kommen

In der Strategie der Arbeitsge-
meinschaft deutscher Minderhei-
ten wird die Jugend als wichtiger
Faktor genannt. Bei der Begeg-
nung der Vertreter der Arbeits-
gemeinschaft deutscher Minder-
heiten in der Föderalistischen
Union Europäischer Volksgrup-
pen am 12. November im Aus-
wärtigen Amt in Berlin sprach
Kinga Gáspár, Mitglied der Lan-
desselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen und des LdU-Jugend-
ausschusses, im Namen der
anwesenden Jugendvertreter.

Wir haben gemeinsam mit den Vertretern der Jugend Eu-
ropäischer Volksgruppen über die Situation der Jugend Ge-
danken ausgetauscht und sind zum Ergebnis gekommen, dass
vieles schon in unserem deutschen Minderheitenleben gut
funktioniert, jedoch besteht der Wunsch nach Verbesserungen.
Die deutsche Minderheit in Slowenien ist in dieser Hinsicht
immer noch mit der Tatsache konfrontiert, dass sie als Min-
derheitengruppe nicht anerkannt wird.

In den Mitgliedsländern der FUEV sind Jugendliche in di-
versen Organisationen engagiert und würden sich gerne mehr
für die deutsche Minderheit einsetzen. Die Jugend braucht
Plattformen, wo sie Informationen austauschen kann, damit
Solidarität geschaffen wird. Jugendliche bringen neue Ideen

ein und möchten diese durchset-
zen, damit wollen sie als gleich-
berechtigte Partner wahrgenom-
men werden. Es besteht in allen
Bereichen der minderheitenpo-
litischen Strukturen der FUEV-
Länder ein Verjüngungsbedarf.
Wir sind uns darüber im Klaren,
dass dies nicht von heute auf
morgen geschieht. Dieser Pro-
zess beginnt schon in der
Schule, mit dem Erlernen der
deutschen Sprache, was auch
identitätsstiftend wirkt. Deutsche

Muttersprachler können den Kindern sehr viel beibringen,
deshalb wären mehr Lehrkräfte aus Deutschland wichtig.

Stipendien und Auslandsreisen tragen auch wesentlich dazu
bei, dass junge Menschen sich ein breiteres Bild über die
Welt und ihre Möglichkeiten verschaffen. Aus eigener Er-
fahrung kann ich bestätigen, dass diese Austauschmaßnahmen
sehr hilfreich sind. Als Ungarndeutsche wünsche ich, dass
das Goethe-Institut und der DAAD in  Zukunft eine wesent-
lich größere Rolle in den Minderheitenangelegenheiten spie-
len sollten als bisher. Das Programm „Kulturweit“ könnte
auch mehr dazu beitragen, dass die Jugend in die politischen
Strukturen tief eingebunden wird und lernt, wie wichtig der
freiwillige Dienst ist. Jugend muss also praktische Erfahrun-
gen sammeln und muss oft zu Wort kommen.

Kinga Gáspár wurde auch bei der Konferenz „Heimat – Glaube
– Identität“ im Bundesinnenministerium befragt

An der Grenze zwischen Europa und Asien

Ostmitteleuropa in deutschsprachigen Texten

(Fortsetzung auf Seite 16)
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wurden. Man konnte die tragische Ge-
schichte von Czernowitz, die Erinne-
rungen der im Ersten Weltkrieg in
Dob rudscha kämpfenden Soldaten und
die nie zurückkehrende Atmosphäre
von Breslau kennen lernen. Unter den
außergewöhnlichen Referenten waren
Prof. Dr. Hans-Jürgen Schrader aus
Genf, der aus Breslau stammende
Journalist und Autor Peter Pragal und
die Dozenten der Universität Breslau.

Einen eigenen Block der Programm-
woche bildeten die ungarischen Exper-
ten. Dr. Orsolya Lénárt (Andrássy-Uni-
versität Budapest) passte sich dem
Thema aus der Sicht der barocken Rei-
sebeschreibungen an. Dr. András F. Ba-

logh (ELTE Budapest/Universität Ba-
bes-Bolyai Klausenburg) stellte die un-
garische Geschichte aus deutschen Be-
schreibungen vor und Dr. Tünde
Beatrix Karnitscher (Universität Mün-
chen/Universität Szegedin), Trägerin
des Jacob-Böhme-Preises 2015, prä-
sentierte die transsilvanischen Gedichte
von Lôrinc Szabó.

Hiermit möchte ich mich im Namen
der Teilnehmer bei András F. Balogh
für die Ermöglichung unserer Teil-
nahme an der Programmwoche bedan-
ken, womit unsere Entwicklung sowohl
auf sprachlichen als auch auf literari-
schen und geschichtlichen Gebieten
unterstützt wurde. 

Klara Mándli
Eötvös-Loránd-Universität

An der Grenze zwischen Europa und Asien

Ostmitteleuropa 
in deutschsprachigen Texten

Goethe, Korpus, Skandinavistik und Nederlandistik
Kulturwoche des Germanistischen Instituts der ELTE

Die Kulturwoche des Budapester
Germanistischen Instituts wurde
dieses Jahr mit der sehr wesentli-
chen Neuerung veranstaltet, dass

sie nun nicht mehr „Woche der
deutschen Kultur“ hieß, sondern

sich heuer auch die Skandinavistik
und die Nederlandistik mit eigenen
Themenstellungen am Programm

beteiligten. Dementsprechend flocht
die stellvertretende Institutsleiterin,

Dr. habil. Roberta Rada (Foto), in
ihre Eröffnungsrede am 9. Novem-
ber Wendungen aus dem Norwegi-

schen und Dänischen ein.

Gleich nach der Rede folgte die feier-
liche Eröffnung der „Der Weg zur
Deutschen Einheit“ betitelten Ausstel-
lung der Deutschen Botschaft, die über
das Wendejahr und die Wiederherstel-
lung der deutschen Einheit reichhalti-
ges Bildmaterial sowie wichtige Infor-

mationen bot. Die Ausstellung, in die
Claudia Ulrike Walpuski, Presserefe-
rentin der Deutschen Botschaft, ein-
führte, hatte im Laufe der Woche zahl-
reiche Besucher angelockt, die in den
Pausen zwischen den einzelnen Pro-
grammpunkten die Schautafeln be-
trachteten.

Höhepunkt des literarischen Pro-
gramms war die Eröffnung der Aus-
stellung „Goethe-Sammlungen“ durch
den Präsidenten der Goethe-Gesell-
schaft in Weimar, Dr. habil. Jochen
Golz, im Vasarely-Saal der Bibliothek

der Ungarischen Akademie der Wis-
senschaften.

Die Dozenten und Lehrkräfte der
germanistischen Linguistik widmeten
sich in sechs Vorträgen der Frage, was
ein „Korpus“ sei, wobei durchaus mit
wissenschaftlichem Anspruch auch in-
teressierte Laien mit Themen wie „Wie
beeinflussen die Sprecher einander un-
bewusst?“, behandelt von Attila Péteri,
angesprochen wurden.

Eine Universität ist natürlich der Ort
der Lehre und der Forschung, an dem
Wissenschaftler über ihre Ergebnisse
berichten, doch gehören zur Universität
selbstverständlich auch die Studenten
dazu, die in dieser Woche über das –
wenn auch interessierte, aber dennoch
– passive Zuhören hinaus selbst aktiv
werden konnten, so etwa im Rahmen
des unter Mitwirkung von Anna Bö -
szörményi und Verena Vortisch veran-
stalteten Schreibwettbewerbs.

Als Fazit kann man angesichts der
Teilnehmerzahl und des regen Interes-
ses nur positive Schlussfolgerungen
aus der 2015er Kulturwoche ziehen,
die jetzt schon neugierig macht auf jene
des Jahres 2016.

Gábor Kerekes

(Fortsetzung von Seite 15)

Machen Sie mit!

Aufruf: Wertsachen
Viele Gegenstände sind traditionell
der nächsten Generation weiterge-
reicht worden. Oder vielleicht befin-
det sich z. B. ein Koffer, eine Wiege,
ein Bild auf Ihrem Dachboden oder
ziert sogar als Familienerbstück Ihre
Wohnung? Sind Sie im Besitz eines
Gegenstands, das eine eigene Ge-
schichte besitzt? Vielleicht ein Erb-
stück, zu dem Sie neben der emotio-
nalen Bindung auch eine spannende
Story erzählen können? Fotografieren
Sie den Gegenstand und erzählen Sie
dazu ihre Erinnerungen und Ge-
schichten. Die Einsendungen (Foto in
jpg- Format und getrennt dazu in
Word -Format den Text) erwarten wir
bis zum 31. Dezember 2015 an die
E- Mail- Adresse von Neue Zeitung: 
neuezeitung@t -online.hu

Die spannendsten Beiträge werden
mit einem Geschenkpaket mit ungarn-
deutschen Publikationen belohnt, die
Einsendungen werden in der neuen
Rubrik Wertsachen in der Neuen Zei-
tung sowie auf der Facebook -Seite
der Zeitung veröffentlicht. Wir freuen
uns auf Ihre Geschichte!
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Vollversammlung der GJU 

Aktiv, hilfsbereit und motiviert
Im neuen Präsidium der Ge-
meinschaft Junger Ungarn-
deutscher ist nach Rücktritt
von Szabolcs Szemerédi Mi-
rella Ángyán neue Vizepräsi-
dentin. Auch das Mandat von
Vizepräsidentin Mónika Ta-
kács ist abgelaufen, sie wurde
einstimmig wiedergewählt.
Dies waren mit die wichtigsten
Entscheidungen der zweiten
Vollversammlung der GJU in
diesem Jahr, die am 14. No-

vember im Festsaal des Petôfi
Sándor Evangelischen Gym-
nasiums in Bonnhard tagte.
GJU-Präsidentin Tekla Mato-
ricz eröffnete die Vollver-
sammlung und richtete Gruß-
worte an die Teilnehmer.
Nach der Prüfung der Anzahl
der Anwesenden und der
Überprüfung der Beschluss-
fähigkeit wurden die Stim-
menzähler und der Protokoll-
führer gewählt. 

Projekte der GJU im Jahr 2015

Tekla Matoricz fasste die verwirk-
lichten und noch bevorstehenden Pro-
gramme im Jahr 2015 zusammen. Ge-
schäftsführer Josua Reisz berichtete
erst über die Mitgliederlisten, Mit-
gliedschaftsbeiträge und Freundes-
kreise, trug anschließend den Finanz-
bericht über das Jahr 2015 vor. Im
Mittelpunkt des Berichtes standen die
Einnahmen und Ausgaben der Ge-
meinschaft.

Das Multiplikatorensystem 

Die Präsidentin berichtete über das
Multiplikatorensystem der GJU. Zur-
zeit helfen neun aktive Multiplikatoren
bei der Organisierung der Programme
mit. Für ihre Leistungen dürfen sie
umsonst an den GJU-Programmen teil-
nehmen. Es wurde vorgeschlagen, die-
ses System zu verändern, so dass Ar-
beitsgruppen entstehen. Nach langer
Diskussion wurde das Multiplikato-
rensystem schließlich beibehalten.

Die GJU-Wohnung

Die GJU-Wohnung dient als Loca-
tion für GJU-Programme und Bespre-

chungen. Es ist geplant, die Wohnung
in Budapest zu verkaufen und ein ei-
genes Büro mit Hauptsitz in Fünfkir-
chen zu kaufen.

Der Kleinbus

Die Einnahmen und Ausgaben zum
Kleinbus wurden vorgetragen. Es
wurde betont, dass der GJU-Kleinbus
für Mitglieder günstig zu vermieten
ist.

Aktivitäten der Freundeskreise

2015, Pläne für 2016 

Die delegierten Freundeskreisleiter
wurden gebeten, über ihre Aktivitäten
im Jahr 2015 zu berichten. Sie erzähl-
ten, an welchen Programmen sie teil-
genommen haben und an welchen Pro-
jekten sie in Zukunft interessiert sind.

Osterseminar der JEV 2016

Das JEV-Osterseminar 2016 wird
von der GJU organisiert. Das Osterse-
minar wird vom 18. - 25. März im La-
terum-Hotel in Fünfkirchen stattfin-

den. Die Anwesenden erhielten alle
weiteren Informationen dazu.

GJU-Fußballturnier 2016

Der Hauptorganisator des GJU-Fuß-
ballturniers 2016 ist Tamás Kós vom
Freundeskreis Harast. Während einer
ausführlichen Präsentation hat er alles
Wissenswerte dazu geschildert. Die
Vorbereitungen für das Turnier laufen
schon.

Beschluss über die Satzung 

der GJU

In drei Punkten wurden Änderungen
bezüglich zur Satzung der GJU durch-
geführt:
 akkurate Benennung des Geschäfts-

führers
 wer hat die Rechte des Arbeitgebers

bei der GJU
 Verfügung über das Bankkonto der

GJU

Sonstiges

Auf Vorschlag von Mónika Takács
wurde über die Termine der Pro-
gramme im nächsten Jahr diskutiert.
Tekla Matoricz erkundigte sich, wel-
che Ideen die Anwesenden für eine
Alternative zur GJU-Fahrradtour hät-
ten. Es sollte ausschließlich ein Sport-
programm sein. Bettina Kovács vom
Freundeskreis Tanzgruppe Lochberg
aus Schambek hat im Namen ihres
Freundeskreises die Absicht erklärt,
das Jugendtreffen im Jahr 2016 zu or-
ganisieren.

J. R.

GJU – Gemeinschaft Junger

 Ungarndeutscher

Präsidentin: Tekla Matoricz

+36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu 

Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite: 

Josua Reisz +36 20 298 7918

Das GJU-Präsidium: Vizepräsidentin Mónika Takács, Präsi-
dentin Tekla Matoricz, Geschäftsführer Josua Reisz und Vize-
präsidentin Mirella Ángyán

Bei der Wahl



Es ist bekannt, dass ein ge-
pflegter Mann attraktiv für
Frauen ist. Schon die antiken
Griechen und Römer haben der
regelmäßigen Körperpflege
eine große Bedeutung beige-
messen. Dazu gehörten schon
damals der gepflegte Bart und
Schnurrbart. Ein ungepflegter
und schmutziger Bart ist abstoßend.

Heutzutage ist es wieder modisch ge-
worden, in verschiedener Form einen
Bart zu tragen. Die meisten Männer
brauchen einige Monate, um einen rich-
tigen Bart wachsen zu lassen. Nach die-
ser Zeit kann er schon geformt werden.
Wenn nach dieser Zeit kein richtiger Bart
wächst, soll man den Bartwuchs aufge-
ben. Um die gewünschte Bartform zu
halten, muss der Bart und auch der
Schnurrbart regelmäßig gestutzt werden.

Das soll mindestens jeden
zweiten Monat durchgeführt
werden, um das Wachstum
frisch zu halten. Der Bart soll
nicht mit Seife gewaschen wer-
den, dazu soll Shampoo be-
nutzt werden. Falls im Bart
Schuppen erscheinen, sollen
der Bart, genauso wie die

Haare, mit Schuppenshampoo gewa-
schen werden. Die Anwendung von Bal-
sam kann den Bart, genauso wie die
Haare, schöner und glänzender zaubern.
Die gesunde und ausgewogene Ernäh-
rung ist beim Bartwachstum, genau so
wie bei den Haaren, sehr wichtig. Und
noch etwas! Mit Bart, besonders bei
Vollbart, muss man das Essen extra ler-
nen, damit keine Speisereste im Bart
bleiben. Beispielsweise ist Pfirsichessen
mit Bart gar nicht so leicht!

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Bart und Schnurrbart – der Schmuck des Mannes

„Junge Talente in Budapest“
Die Deutsche Selbstverwaltung Budapest lädt zum traditionellen Adventsfest

„Junge Talente in Budapest“ am 7. Dezember um 16.00 Uhr ein.
Das Programm gestalten die Gruppen der Grundschulen „József Attila“ und
„Pannónia“, der Chor des Deutschen Nationalitätengymnasiums sowie die Erst-
platzierten des Budapester Entscheides des Ungarndeutschen Rezitationswettbe-
werbes.
Die Auszeichnung „Für das Deutschtum in Budapest  2015“ wird feierlich über-
geben.
Ort der Veranstaltung ist der Theatersaal in Budapest V., Akademie-Str. 1.
Alle Interessenten sind herzlich eingeladen!
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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören. Zweiwö-
chentlich werden deutschsprachige
Messen übertragen.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM
873 kHz, über Marcali und Szolnok
wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.

Wiederholung am selben Tag um 8.40
Uhr im Duna World TV. 

UB-Wiederholung später: Ab 1. De-
zember wird das ungarndeutsche Ma-
gazin „Unser Bildschirm“ um 17.35
Uhr im Duna-World-Programm wie-
derholt!

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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Achtung Schulen, Institutionen 
und Privatpersonen

Schulen, Instituten und Privatpersonen, die noch in die-
sem Jahr die Neue Zeitung für das Jahr 2016 abonnieren,
bieten wir Publikationen der Neuen Zeitung im Werte
von 5000 Forint an. Deutscher Kalender Jahrgänge, ältere
Ausgaben der Neue Zeitung sowie die Landkarte der Un-
garndeutschen 2. Auflage dürfen die Abonnenten in der
Redaktion (Budapest VI., Lendvay u. 22) abholen. Die
Aktion gilt, solange der Vorrat reicht!
Informationen und telefonische Absprache: 
Monika Hucker, 06 1 302 67 88

NZ-BESTELLSCHEIN für Ungarn

Liebe Leser,
um Ihnen rechtzeitig die Rechnung für die Jahresabo 2016
hinausschicken zu können, bitten wir Sie den Bestellschein
auszufüllen oder eine formlose E-Mail an uns zu schicken!

*
Ich bestelle das Wochenblatt der Ungarndeutschen, die NEUE
ZEITUNG in ... Exemplaren.

Rechnungsadresse

Name: .........................................................................................

Adresse (Ort, PLZ): ....................................................................

Straße, Hausnummer:  ...............................................................

Telefon/Fax: ................................................................................

E-Mail:  .......................................................................................

Lieferadresse(n)

Name: .........................................................................................

Adresse (Ort, PLZ): ....................................................................

Straße, Hausnummer: ................................................................

Preise: Jahresabonnement 8.220 Ft [  ]
Abonnement für ein halbes Jahr 4.400 Ft [  ]
Abonnement für ein Vierteljahr 2.300 Ft [  ]
Jahresabonnement als PDF-Datei 5.000 Ft [  ]
NZjunior als PDF-Datei 3.000 Ft [  ]

Ich bezahle 
Per Überweisung: [  ] Per Scheck: [  ]

Datum: 

..........................................
Unterschrift

Schicken Sie den ausgefüllten Bestellschein an die 

Redaktion Neue Zeitung Stiftung
Budapest, VI. Lendvay u. 22 H-1062

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
Infos: Telefon: +36 1 302 6877

Sie können die Neue Zeitung auch im Internet bestellen unter: 
www.neue-zeitung.hu/publikationen

Bestellungen aus dem Ausland bitte an 
neuezeitung@t-online.hu

Deutscher Kalender 2016
Bestellschein

Der Deutsche Kalender 2016 ist erschienen.
Bestellungen nehmen wir gern entgegen!

Ich bestelle ...... Exemplare des Jahrbuches Deutscher Kalender
2016
zum Preis von 800 Ft + Postgebühr

Lieferadresse
Name: ..........................................................................................

Postleitzahl, Ort: ...........................................................................

Straße, Hausnummer: .................................................................

Telefon: ........................................................................................

E-Mail: .........................................................................................

Rechnungsadresse: 

Name: ..........................................................................................

Postleitzahl, Ort: ...........................................................................

Straße, Hausnummer: ..................................................................

Ich zahle mit Überweisung

Ich möchte einen Scheck bekommen

Datum, Unterschrift: .....................................................................

Bitte den Bestellschein zuschicken:

Redaktion Neue Zeitung
Budapest, Lendvay Str. 22 H-1062
E-Mail: neuezeitung@t-online.hu

Metschger Jubiläumsausstellung 
in Laßhetting

Die in der Metschger Kulturhaus-Galerie geplante 10. also
Jubiläums-Ausstellung mit Werken des jungen Talents aus
Laßhetting, Viktória Nyéki, fand im Kulturhaus von Laßhetting
statt.

Mit einigem Lob für die rasche und vortreffliche Entwicklung
von Viktória eröffnete Katalin O. Kômûves, die Mentorin
der jungen Künstlerin, am 21. November die Ausstellung.
Danach sprachen Mag. Gabriella Pál-Schmid und Prof. Peter
Schmid im Namen der Metschger Kulturhaus-Galerie unter
dem Motto „Wo Licht ist, ist auch Schatten“, worin das Be-
dauern zum Ausdruck gebracht wurde, dass ausgerechnet
die Jubiläumsausstellung nicht in der eigenen Galerie
stattfinden konnte, es jedoch besonders zu schätzen sei, dass
ein Band mit Laßhetting zustande kam. Ohne Licht und
Schatten gäbe es keine Malerei und schon gar nicht die
Möglichkeit der Fotografie, in denen sich Viktória versucht.

Die von gut 50 Gästen besuchte Ausstellung wurde mit
zehn Gongschlägen eröffnet. Der Opa von Viktória, József
Kopp, moderierte auf ausgezeichnete Weise den ganzen Er-
öffnungsakt.

Die Ausstellung ist bis 19. Dezember im Kulturhaus von
Lo vászhetény geöffnet, Eintritt über 06/72-455 042.

PR-RED



Haus der Ungarndeutschen
Budapest VI., Lendvay u. 22

Deutsche Geschichtsstunde
Mittwoch, 02. Dezember, um 18 Uhr

Im Rahmen einer Doppelveranstaltung widmen wir uns
zwei historischen Ereignissen im 19. bzw. 20. Jahrhundert
und deren Folgen.

Prof. Dr. Hermann-Josef Scheidgen, Privatdozent an der
Universität Bonn, befasst sich in seinem Vortrag „Die Flucht
aus Deutschland“ mit deutschen 1848er Revolutionären als
politische Emigranten in Frankreich, England und Amerika.

Vor 25 Jahren erfolgte die Wiedervereinigung Deutsch-
lands. Aus diesem Anlass wird die Ausstellung „Der Weg
zur deutschen Einheit“ im HdU zu sehen sein, die mit Hilfe
von Ausstellungstexten sowie über 150 Fotos erläutert, wie
es zu diesem alles verändernden Wendepunkt in der Ge-
schichte der BRD und der DDR kommen konnte. Die Aus-
stellung wird von Claudia Walpuski, der Pressereferentin
der Deutschen Botschaft, eröffnet.

Samstag, 05. Dezember, um 10.30 Uhr
Der bunte Garten bei
„Rund um bunt“ mit
seinem Baum, der
alle Früchte bringt,
erwartet die Klein-
kinder mit ihren El-
tern! Die Vorstellung ist gleichzeitig ein Spielgarten, das
heißt, dass jeder nach einem kleinen dramatischen Spiel die
Spielsachen selbst ausprobieren kann. 25 Minuten Märchen
und 25 Minuten Spiel mit Kata Lotz und Melissa Herman,
den Schauspielerinnen der Deutschen Bühne Ungarn.
Die Vorstellung ist zweisprachig: Deutsch und Ungarisch,
und wird für Kinder zwischen 0-5 Jahren empfohlen.
Teilnahme nur nach vorheriger Anmeldung bis zum 2. De-
zember unter: info@zentrum.hu oder 1/373-0933
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Deutscher Kulturklub Oedenburg
und Umgebung

Programme im Dezember

Advent in St. Andrä am Zicksee

Zeitpunkt: 12. Dezember (Samstag) 
Abfahrt: 8. 00 Uhr Ödenburg (Káposztás u.) 
Programm: Stadtbesichtigung in Pressburg mit lokalen
Fremdenführern und Freizeit auf dem Christkindelmarkt 
14.00 Uhr Abfahrt nach St. Andrä am Zicksee, wo wir
unseren Adventnachmittag gestalten werden. 
Es treten folgende Chöre auf: Morgenröte-Chor Agendorf,
Wandorfer Chor, Deutscher Gesangs- und Kulturverein
Kroisbach, Wolfser Chor, Pädagogen-Chor Ödenburg,
Weinrose-Party-Familie Weinberger und der Chor aus St.
Andrä 
Anmeldung bei Escort Tourist: 00 36 99-320-670, 00 36
99-524-514 
Wir bitten um dringende Meldung, wegen der Plätze im
Autobus!!! 

Vorsilvesterkonzert

Ort: Franz-Liszt-Konferenz- und Kulturzentrum (Öden-
burg, Liszt Ferenc u. 1.)
Zeitpunkt: 27. Dezember (Sonntag) 18.00 Uhr
Programm: Konzert der Blaskapelle Agendorf-Ödenburg,
Kroisbacher Blaskapelle und Ödenburger Majoretten. Für
Überraschung wird gesorgt, wie immer!
Kartenvorverkauf: bei Escort Tourist (Ödenburg, Kirch-
gasse 21) oder vor Ort an der Abendkasse

4. Lebkuchenausstellung und 
1. Puppenausstellung in Jink

Der Deutsche Nationalitätenverein Jink lädt zur 4. Leb-
kuchenausstellung und 1. Puppenausstellung am 1. Advent
– den 29. November – in Jink ein.
Programm:
14.00 Uhr: Ausstellung in der evangelischen Kirche.
Grußwort: evangelischer Pfarrer Zsolt Kollár. Eröffnung:
Konditorin Krisztina Petki. Mitwirkende: Alisca Brass
Band, Blaskapelle der Deutschen Freiwilligen Feuerwehr
Seksard und Bewohner des András-Mechwart-Heimes in
Bellitsch.
16.00 Uhr: Programm der Nachwuchsgruppe des Vereins
„Grüne Wiese“ und der Bewohner des András-Mechwart-
Heimes im Gemeinschaftshaus von Jink.
Nach der Veranstaltung folgt ein Stehempfang im Ge-
meinschaftshaus.
Die Ausstellung kann bis zum 10. Dezember täglich von
15.00 bis 17.00 Uhr sowie nach vorheriger Absprache in
der evangelischen Kirche besichtigt werden.
Weitere Informationen: Frau Kemler: +36 30 209 55 16
oder unter www.mne.hu

Pesther Komitatsgala 
im Tschepeler Arbeiterheim

Die für den 15. November geplante und wegen dem Trau-
ertag aufgeschobene Kulturgala der Region Nord wird am
06. Dezember (Sonntag) um 15 Uhr im Arbeiterheim in
Tschepele (Budapest XXI., Árpád u. 1) nachgeholt.
Informationen im LdU-Regionalbüro Nord: Szeltnerné Win-
hardt Ildikó, Tel.: 06/23-445-048, 
E-Mail: emnosz@emnosz.hu, Internet: www.emnosz.hu

Rund um bunt – Eine spielerische Zeit-
reise um die Jahreszeiten für Kinder


